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Copyright by Atlantic Verlag, Leipzig. | „Ja — aber —!“ fiel Krasputin ihm in die Rede. 
g > „Tu, was ich dir ſage!“ 
1 ei 8 u t i N .. Er ſtreckte die Hände gehorſam ins Waſſer. Der 
f ' et ven 1 91 und griff = 
= dem Meſſer. it ſchnellem Schnitt ſchlug er ſich ſel 
der Wundertäter. ſeine Wunde, aus der dickes Blut floß. ee 
Der Roman eines Abenteurers non Reinhold Eichacker. 


Der Nuſſe erbleichte. 


18. Zentiegung. Macibmud damen. "os!" tabeite Ahrenberg gi ig nerhtuten? 
Durch Krasputins Körper lief heftiges Zittern. Er 5 Durch di nde!“ 
{ den Dehnſtuhhl 


wuntte zum Schrribtiſch und ſank in Mit ängſtlichem Zaubern und doch ganz betäubt von 
— ühende Augen verfolgten geſpaunt durch den Vor⸗ Glauben des Freundes der Rujje. Im 
| fein Handeln. Lautlos wie ein Augenblick, wo ſeine Hand an das Blut kam, verſchwand 


berg ſich in den Schlafraum zurück und Kali dug Das 


Bad zum a hinüber. Auf einem Seitenweg gi ieder betaſtend, zog 


er ſchnell ing und aus der T 5 1 eder Seien, jo 


Blick war verſtört, um das Auge lag Schatten. in Blick i ſtör! 
„Du arbeiteſt noch?“ fragte Ahrenberg harmlos. „Nicht durch und über Po 5 
8 . Iſt Es fir bie Nerven. Na, bit) „Laß mich jetzt, Ahre f RD 
Du zufmeden mit deinen Scharteken? muß alles erſt einmal in mir verdauen. Jetzt weiß ich 
a Krusputin ſchwieg immer noch, in Gedanken verſunken. nach ni 5 auben fnnı — 
110 n nt 4 5 Stelle des Buches, die er eben 2 Aa 19 5 glauben Tann; ; 
mit einem Ro e 3 5 ; Bü; | 5 
„Was hältſt du davon?“ fragte er hart und heiſer. 05 i e ug BER nach dem Ven, 285 5 
Votes ſchlaf!“ prummte er und griff nach ſeinem 


Der andere las ohne Haſt und Erſtaunen. . 
81 58 Inder legte die kleine Feder auf x en A 
Stell verharrte einen Augenblick in be ichem 7 ; 3 8 
Schweigen, die Augen ſtets auf jene Feder gerichtet. 5 „du wirſt ſchon noch gläubiger werden, mein Söhn⸗ 
ſtieg fie auf einmal fat ſenkrecht Höhe.“ chen!“ gab er in Gedanken hinzu, als er fortging. „Man 
Warum ſollte das nicht möglich A 


* 


g trug. 85 — ſtehen für ihn auszudrücken. 
trug er 


„Wie können Sie denken?!“ Sie wehrte verlegen 
den fragenden Blicken. „Sie finden heut nachmittag 


Netz von Legenden nur hier und da noch zu ergänzen 


Wenn man ſo wie ich von Beruf alle Menſchen ſtudiert 


5 Waſſer. Dann Grasgehen, nachmittags zweimal ein 
Knieguß und abends ganz ſchnell mit dem Hemd in die 


nur die Intimſten aus meiner Bekanntſchaft. Es ſind 
alles tiefe, durchgeiſtigte Menſchen, die ſich mit okkulten 
und ſeeliſchen Fragen zeitlebens befaßten.“ 

Sie führte den Ruſſen zum Erker hinüber, zum 
Kreis der erwartungsvoll wartenden Gäſte. 

„Geſtatten Sie, daß ich bekannt mache, — bitte — 
Herr Krasputin — Fräulein von Maas, — Herr Ge⸗ 
heimrat Zerkaulen, Frau Merſeburg, Gräfin Orlinsky, 
Herr Mertner, Herr Redakteur Stronzer —“ Sie rollte 
geſchäftig die Namen herunter. 

In, Krasputins Zügen lag freundliche Würde. Er 
neigte ſich kurz und gewinnend im Halbkreis und ſchien 
von der Neugier, mit der man ihn aufnahm, kaum 
Kenntnis zu nehmen. Geheimrat Zerkaulen zog ihn 
gleich beiſeite und fragte ihn über die Sitten in Ruß⸗ 
land. Im Grunde war es nur ein eigener Vortrag, 
durch den es ihm in fünf Minuten gelang, ſoviel Mißver⸗ 
ſtandenes, Falſches und Schiefes zu reproduzieren, daß 
Krasputin ſchwieg, um ihn nicht zu verletzen. Der Rat 
war begeiſtert. Er — er 

„Es iſt ein Genuß, ſo gebildete Männer wie Sie 
hier zu treffen. All das, was Sie mir über Rußland 
erzählten, iſt ganz meiner Meinung!“ 

„Nanu!“ dachte Krasputin, ehrlich verwundert. 
„Ich habe ja noch nicht zehn Worte geſprochen!“ 


immer, wenn ich Schmerzen habe. Es nützt mir vor⸗ 
züglich. Anistropfen in eine Taſſe mit Milch, und nachts 
einen Aufſchlag. Ach in Ihrem Alter —“ 

Herr Mertens verzog ſeine Naſe zu Falten. 

„Wenn ſie alles ſchluckt, was man ihr da jetzt auf⸗ 
ſchwätzt, dann iſt ſie heut abend ne maustote Leiche!“ 

Baronin von Simmern kniff ihn in die Seite. 

6, Verſuchen Sie's nur mal mit Brom!“ meinte ernſt 
der Geheimrat, der eben mit Krasputin näher heran⸗ 
kam. „Und dann Veronal. Ich habe davon eine Schach⸗ 
tel ſtets bei mir.“ 

Er ſchob die Tabletten mit wichtiger Miene dem 
Fräulein hinüber. Sie griff nach der Schachtel, um ſich 
zu bedienen, — da fühlte ſie Krasputins Hand in der 
ihren. Erſchreckt ſah ſie auf und hing gleich wie gebannt 
an den Augen des Ruſſen. Er lächelte leicht und be⸗ 
ruhigend nieder. 

„Geſtatten Sie, Fräulein —!“ 

Er hob ſeine weiße, faſt weibliche Hand und legte 
ſie einfach, als müſſe es ſein, quer auf ihre Stirn. Ste 
zuckte nur kurz, aber rührte ſich nicht. Die Linke des 
Ruſſen hielt feſt ihre Hand. Die Rechte ſank langſam 
die Schläfen hinab. Wie mit einem Schlage war alles 
verſtummt. Man jah nur geſpannt nach dem ſeltſamen 
Vorgang. Krasputin ballte die Hände zur Fauſt und 
Ahrenberg brauchte ſich nicht vorzuſtellen. Er kannte] hob fie von rückwärts ſchnell über den Kopf der Patien⸗ 
faſt elle und hatte für jeden ein paſſendes Scherzwort.] tin herüber, ſtrich mit den geöffneten Fingern ganz leicht 
Wo er grüßend hinkam, da flatterte gleich ein belebtes nach dem Halſe hinunter und ſchlenkerte fie unten nach⸗ 
Heſpräch auf. Man drängte ſich um ihn, um von ihm läſſig ab, als werfe er klebrige Tropfen zu Boden. So⸗ 
noch Näheres über den ruffiſchen Freund zu erfahren, gleich wiederholte er dieſe Behandlung. Die Haltung 
doch hatte die kleine Baronin von Simmern ich an] der Hände, — wie er fie erhob, bewegte und ſchloß, war 
Anekdoten und ſeltſamen Mären, die ſie um den Gaſt gel, aa Hunte Gräfin Oelin t enb : 
ihres Hauſes gewobe 0 ü 0 er die „Nein, w ! hte Gr nd 2 5 
en zückt und erregt. „Die Anmut! Die Sicherheit!! ! 

„Paſſen Sie auf!“ grinſte Mertner zu Stronzer. 8 
„Gleich hat ſie auch Kopfſchmerzen oder ſonſt wo was. 
Wenn er ſie nur ſtreichelt.“ N 

Doch Stronzer ließ auch dieſen Witz unbeachtet. Er 
hielt ſich den Kneifer und ſah nur nach vorne. 

„Die Schmerzen ſind fort! Sie fühlen ſich jetzt 
wieder völlig geſund!“ ſagte Krasputin kurz und ver⸗ 
neigte ſich höflich. Er wandte ſich ab, als gehe die Sache 
ihn nun nichts mehr an. i > 

= (Fortſetzung folgt.) 


vermochte. Er war nur bemüht, ſeine Liebe und Ehr⸗ 
furcht vor Krasputins Geiſt immer fo zu betonen, daß 
man unwillkürlich bewegt daran teilnahm. 5 
N „Ein ehrlicher Mann!“ nickte Gräfin Orlinsky — 
Hein bildſchöner Menſch, — und dabei jo beſcheiden!“ 
„Puh!“ machte Herr Mertner zu Stronzer hinüber 
— „te wittert den tauſendundeinſten Verehrer!“ 
Der zwinkerte mit den geblendeten Augen und putzte 
den Rneifer,, den er in der Hand hielt. 
„Man muß nur Inſtinkt dafür haben, mein Lieber. 
And beurteilt —“ Er ſetzte den Kneifer nervös auf die = REES: t 
Naſe „Tſcha — ganz unverkennbar — die Stirn — a Angſt „„ 
die Naſe — und dann dieſe Augen!!“ 5 
„Das ſieht ja ein Blinder!“ fiel Mertner da⸗ 
wiſchen. 8 x 5 SEES 
„Wir ſprachen ja auch von der Gräfin Orlinsky.“ 

Der Redakteur kniff ſeine Lider zuſammen, als wollte 
er Krasputins Linien malen. „Die Phrenologie, die 
ich ſchon ſiebzehn Jahre betreibe, läßt deutlich — ü 

„Ich habe fo Kopfſchmerzen!“ klagte ein ſchmächtiges 
Fräulein. „Sie wiſſen doch alles, Herr Redakteur, — 
bitte! — Was tut man dagegen?? 

„Sie haben das öfters?“ kam Fräulein von Maas 
von der Seite herüber. „Ich ſage es immer — der Blut⸗ 
kreislauf iſt es! Sie müſſen ſich einfach mit Waſſer be⸗ 
handeln. Am Morgen ein Sitzbad in ganz kaltem ſer einer 


ee 
gigen 
doch recht — na — ſonderbar. : 2 
Mein Wohnort liegt — mit der Staatsbahn — eine knappe 
Seit 1918 war 


Wanne — n EI 
Huch!“ machte das Fräulein und zitterte ſchon in 
Gedanken vor Kälte. 


genügt ſchon, Kopfſchmerzen zu 


nur einen Blick 


— 


pfählen an offener Strecke einen ſogenaunten Notbahnhof errichten, halt — — was war das! — — — jetzt wieder — — ein Kniſtern — 
der in einem haſtig aufgeworfenen Perron und zwei armſeligen ein Flüſtern — — ein klingender Laut — — Herrgott — — ich 
Wellblechhütten beſtand. a ſtand. 2 
Dreiviertelſtunden Wegs blieb immer noch auch beim ſtrammſtenf Ganz ſtill ſtand ich. Keine Bewegung war mehr möglich. War 
Marſchtempo zum Notbahnhof. Was damals geflucht und geſchimpftſich doch an der Grenze jetzt? Und die Kerle hatten Fefehl, ohne 
wurde, — und nicht nur auf die Franzoſen —, das geht auf feine Anruf niederzuknallen, was herüber oder hinüber wollte? 
Kuhhaut. Und wenn man bedenkt, daß der größte Prozentſas Verflucht. Und jetzt tauchte der Mond wieder auf — von 
der Bevölkerung der ſo übel betroffenen Gegend aus Leuten be⸗ hellem Licht übergoſſen ſtand ich mitten auf dem Weg — — gab es 
ſteht, die ihrem Erwerb in der Stadt nachgehen, fo iſt die Sache gar keine Möglichkeit — — mich — — — eiſig lief es mir über 
traurig genug. — den Körper — drei — — zehn Schritte — vor mir — — hinter 
Zuerſt lam das ſtrikte Verbot der Grenzüberſchreitung ohne dem — Strauch — dort — ſtand — — — ein Marokkaner — 
Paß. Dann die Schwierigkeiten der Paßerteilung. Und zum Die Knarre — in der Hand. 
Schluß gab die franzöſiſche Behörde in der Kreishauptſtadt über⸗ Wild klopfte mir das Herz bis zum Hals herauf. Laut, wie 
haupt keine Ausweiſe und Viſen mehr aus und verſchanzte ſich Hammerſchläge. Das Denken erſtarrte. Feſſeln lagen um den 
hinter Arbeitsüberfülle. — Körper — — keiner von uns beiden rührte ſich. — Jetzt — jetzt 
Inzwiſchen ſtrömte Tag für Tag, ſchon früh bei ſtockfinſterer [wendete er ſich ein wenig ab — grinſte er nicht unter der ſchuuſe⸗ 
Nacht noch, der Menſchenzug nach dem Notbahnhof. Trotz demf rigen roten Mütze — — jetzt, jetzt vaſch — ein Griff — ich hatte 
Verbot. Patrouillen tauchten nur felten auf, — und leben wollte den Kolben meines Revolvers in der Hand, — — welche Unvor⸗ 
man doch auch. g ſichtigteit — wenn fie ihn fanden — — ganze leiſe habe ich die 
Ich war damals — wer war das nicht? — an einer Frank⸗ Hand mit der Waffe — — da leuchtete abermals das Licht des 
furter Bank angeſtellt und buchte Tag für Tag die tänlich ſich[ Mondes auf — — der Kerl drüben duckte ſich — das Gewehr — 
mehrenden Nullen der Schecks. Eine Zeitlang nahm ich ein Zim⸗ nun — und — — — — Herrgott — mir brachen die Knie. EI 
mer in der Stadt, — dann wurde die Sache zu teuer, und ich lief Vielleicht lag ich Stunden. Vielleicht nur Minuten. Als ich es 
wieder zum Notbahnhof. Tag für Tag. Morgens um 46 Uhrſaufſah, hatte der Wind die letzten ſchwarzen Wolken verjagt, zwi⸗ E 
aus dem Bett, — abends um 10 nach Haufe. Denn ich mußte chen den hohen Stämmen lag das ruhige gleichmäßige Licht des Be 
Meberftumden machen. Oft war ich der einzige Menſch, der um gelben Monde. RE 
dieſe jpäte Zeit noch an dem leeren und lahlen Bahnkörper müde Langſam richtete ich mieh auf. Ich zitterte noch am ganzen m 
entlang ſchlich, an Weichen und Signalen vorbei, die ſeit Monaten Körper. — War nichts geſchehen! Und — mein Gott — ach — 
nun nicht mehr erleuchtet waren. — nichts, wie ſanft dieſes gelbe Licht war. Weit vor mir leuchtete 
And wieder landete ich eines Abends am Notbahnhof. Kein] das weiße Schild: „Limite zone oceupe” — — nun ſtand ich. 
Menſch ſtieg aus, außer mir. Ich war wieder einmal der letzte. Und griff mir nach der Stirne, die naß war. Vom Tau — 
„Paſſen Sie auf!“ ſagte der Perronbeamte, als ich meine oder Angſtſchweiß. Oder beidem. Re > 
Karte vorwies. 8 85 Was geſchehen war? Nichts. — Mag man es Nervenüber⸗ 

; „Warum!“ = reizung nennen oder was. Der Marokkaner? Als ich näher trat, 
Seit heute abend ift die ganze Gegend beſetzt. Kein nun im hellen Licht des Mondes, erkannte ich den Grund meiner 
Menſch kann mehr über die Grenge. Die Leute vom legten Zug Angſt: ein Zweig. Ein ſchmaler, heruntergebrochener Zweig, an 
find zurückgelommen. Man hat auf fie geſchoſſen!“ dem noch die gelben Blätter des vorjgen Herbstes hingen. Role 
„Schöne Geſchichte!“ dachte ich und ſtolperte los. Nach ein und braune und gelbe Blätter, die der Wind bewegt hatte. 

paar Schritten durch die ſtockfinſtere Nacht ſtand ich am Grenz⸗ Sonſt nichts. 


pfahl. Bald fand ich auch wieder die Orientierung. Vom Grengſchild 
„Halte a ii passer aus waren es nur noch wenige Schritte bis zum Bahndamm. Und 


dann noch eine halbe Stunde bis nach Haufe, "Um vier Uhr mor⸗ 
gens ſag ich endlich zu Bett 5 f 

Am andern Morgen erzählte mir der Sousoffizier vom Dienſt, 
gehe ſeine Kerls Biel an {ehr gefroren hatten, um Patrouille zu 
gehen. N : 


ums. bas merde verſuchte ich es im Soldaten⸗ 
jargon, der mir ſchon aus mancher peinlichen Situation bei den 
neuen Herren herausgeholfen hatte. a = 

„Nix passer!“ Jetzt erkannte ich exit. die hohe Mütze eines 
marokkaniſchen Soldaken. Das war dumm. Die Kerle verſtanden 
kaum franzöſiſch, und ſchoſſen gleich. Aus Angſt vor den Fuß⸗ 


= — 
— 


trritten ihrer Offiziere. — Bess Fre : a 2 
ae a Se, il n'est pas la?“ Bankee⸗Splilter. ze 5 = 
„Nix passer! klang es nun drohend zurück. Der Affe wer Ein Luxusartikel iſt ein Ding, das 7/69 Dollar in der Herr = 

= Imm. Es blieb mir nichts übrig, als umzudrehen. ſtellung koſtet und 20 Dollar im Verkauf. (Windfer Border Eiter 3 


Star.) e 
Muſſolint fast, daß ſein Nachfolger noch nicht geboren ſei. 
a das wirkt immerhin etwas beruhigend. (Milwaukee Jour⸗ 
nal.) 2 7 SI ä ER Fe 

8 = * 7 = ee > 5 > 
Jede Wolke und jeder alte Anzug haben ihren fitbernen 
war das. N Schein. (Detroit News.) a a 

1 8 10 ich einen . Witz erzählt — ich kannte das. Eine = 
a 


* - ; 3 = 
5. L. Mendens ſagt, „daß es keinen Frieden geben wird, bis 
alle⸗Nationen eine Univerſalſprache annehmen.“ Aber es wird 
ein Krieg nötig ſein, um feſtzuſtellen, welche Sprache man an⸗ 
nehmen ſoll. (Toledo Blade.) = 

* 


Eine Novelliſtin beſchreibt in einem Abendblatt die 0 

tuende Wirkung der böhmiſchen Schlammbäder. Zu viele Schrift⸗ 

re ſcheinen die verkehrte Art des Schlammes, worin man ſich 
ort wälzt, als Stoff gewählt zu haben. (Punch.) 

8 * 

die Helfe de Haig ſagt, daß die Alliierten den Krieg auch 

an die Hilfe der Vereinigten Staaten gewonnen hätten. Nann! 

ir wünſchten, ſie hätten! (Rew Vork Sun.) Ge en 


5 Der tapferſte 
Pe 


ſchichte von 


n 


Mondlicht auf, verzerrte die Umgebung verſ 
hinter ſchwarzen jagenden Wollen. 
2 war ich?" Wie lange lief ich ſchon in der Irre? Keine 
otive pfiff, um mir den Weg zu zeigen, — kein Barriere⸗ 
chäuschen klingelte, um mir die Richtung anzugeben. Ein⸗ 
gal bellte irgendwo ein Hund. Der Schall konnte aus allen mög⸗ 
chen Gegenden kommen. Ich begann unſicher zu werden. — 
Ich lief weiter. Hände und Kleider waren naß vom Tau. 
En fror und wehrte mich vergeblich gegen das eigentümliche Ge⸗ 
fühl, das mir immer wieder den Rücken hinablief. Schauderhaft. 
Was ſollte ich tun? Mich doch hinlegen? Ich würde mich zu 
Tode erfälten, Weilerlaufen? Die Waldungen zwiſchen Frankfurt SET 8 5 
e zwiſchen Mainz und Aſchaffenburg find endlos, —|Milifiippi gegen weitere Heberſlutungen zu ſchltzen, wenn dieſer 
e Gre ille um mich begaun meine Nerven zu peitſchen, — ichſin Armenien oder ſonſtwo liegen würde. (San Francisco 
übe fuchten Moosflecken — ich ſchlich — — da Chronicle) : 2 8 a 


Amerika würde außerordentlich daran intereſſiert ſein, den 


e Fü 


ne 


& Aus aller Welt, + 


Der Erfinder des Gefrorenen. Das erſte Fruchteis wurde in 
Frankreich im Jahre 1660 durch den Florentiner Prokop Cultelli 
bereitet und in ſeinem, ſeinen Namen führenden Kaffeehauſe in 
Paris verkauft. Obwohl in der erſten Zeit noch ziemlich koſtſpielig, 
fand das neue köſtliche Erfriſchungsmiktel dennoch reißenden Ab⸗ 
ſatz, zumal das von Cultelli zuerſt ſtreng gehütete Geſchäftsge heim⸗ 
nis über die Herſtellung des Fruchteiſes bald bekannt geworden zu 
ſein ſcheint. Als feinſtes Eis galt freilich noch lange Zeit hindurch 
das Cultelliſche Fruchteis, allein ſchon im Jahre 1678 war es in 
nicht weniger als 250 Pariſer Limonadenſchenken zu haben. Hun⸗ 
dert Jahre ſpäter kam dann, wie Feldhaus nachweiſt, ein Herr 
Buiſſon als erſter auf den Gedanken, das Fruchteis, das man bis⸗ 
her nur im Sommer zu genießen gewohnt war, auch im Winter 
herzuſtellen. 


Religiöſe Freiheit in der Türkei. Kemal Paſcha, der Präſident 
der türkiſchen Republik, hat ein Regierungsdekret erlaſſen, worin 
allen Perſonen, die das 21. Lebensjahr erreicht haben, die Wahl 
des Glaubensbekenntniſſes freigeſtellt wird. Es wird alſo in Zu⸗ 
kunft in der Türkei die völlige religiöſe Freiheit herrſchen. 


Man diskutierte über Selbſtmorde bei den Hochſchulſtudenten 
und Madame Galli⸗Curci behauptete, daß Studenten der Muſik 
niemals Selſftmord begehen. Das kann fein, aber vielleicht ihre 
Nachbarn. (Macon Telegraph) 


Wie uns ein Wiſſenſchafter mitteilt, wird eine neue Erfin⸗ 
dung einem Schiff ermöglichen, Meilen voraus in der Dunkelheit 
wi ſehen. Wir wollen hoffen, daß das Staatsſchiff auch mit dieſer 

euerung ausgerüſtet werden kann. (Punch.) J. S. 


— 


Bekenntniſſe eines Opiumeſſers. 

Es handelt ſich bei en Bekenntniſſen nicht um faſzinierende 
Schilderungen von Opiumhöhlen, ſondernum die Lebensſchilderun 
eines Opiumeſſers, der zufällig ein berühmter Mann war, nämlich 
der engliſche Schriftſteller Thomas de Qui noeh, im Deutſch⸗ 
land unſerer Tage biel zu wenig bekannt. Was man im Höchſt⸗ 
falle von ihm weiß, iſt nur, daß er in einem wunderlichen Buche 
offen ſeine Opiumleidenſchaft eingeſtanden hat; und doch iſt dieſer 
Mann einer der großen Klaſſiker Englands, einer der größten 
Meiſter der engliſchen Proſa, deſſen Werke niemals untergehen 
ſollten. Als einſamer alter Mann ſtarb er im Jahre 1859 und 
hinterließ eine zahlreiche Reihe von philoſophiſchen und national⸗ 
ökonomiſchen, kritiſchen und phantaſtiſchen Schriften, die ihre 
Themen aus dem Bereich der Träume und Viſionen holten. Er 
war bon unerhörter Gelehrſamkeit, und Kant war ſein Lieblings⸗ 

ſchriftſteller. Er war im wahrſten Sinne des Wortes ein Poly⸗ 
hiſtor, der alle Pfade im Reich des Wiſſens zu erforſchen trachtete. 

Seine Proſa hat eine künſtleriſche Formvollendetheit, die 
ſchwerlich zu übertreffen iſt. Der Rhythmus ſeiner Sprache hat 
etwas Bezauberndes, was allerdings eine Wiedergabe in einer 
1 Sprache erſchwert und daher wohl mit daran ſchuld iſt, 

ß de Quinceh außerhalb Englands verhältnismäßig ſo wenig be⸗ 
kannt war. 

Von de Quincehs Perſönlichkeit weiß wan nicht viel außer dem, 
was er ſelber berichtet. Er war — trotz Opium — keine inter⸗ 
eſſant zweideutige Perſönlichkeit, er war ein Mann, der in müh⸗ 
ſeliger Arbeit Frau und Kinder berſorgte; auf religidſem und 
politiſchem Gebiet war er ſtreng konſervatih und auch ſonſt in allen 
Dingen der Tradition treu. Aber ſein Mit efühl mit den Ausge⸗ 
ſtoßenen und Unglücklichen krieb ihn, zur Nachtzeit die Straßen 
Londons zu durchwandern, und wenn de Quincey dem Opiumgenuß 
verfiel, ſo trieb ihn das Verlangen, dadurch die Möglichkeit zu ge⸗ 
winnen, metaphyſiſche Werke zu verſtehen. 

In der Schilderung ſeiner Jugend ſtellt⸗de⸗Quinceh die Sach⸗ 
lage ſo dar, als ſei er für die Opiumleidenſchaft prädeftiniert. 
Er war kein glückliches Kind, er war der Sohn eines ver⸗ 
mögenden Kaufmanns und genoß eine gute Erziehung; 
doch beſaß er eine äußerſt feinfühlige Natur, die gegen jeden 

wang ſich heftig auflehnte. Andererſeits war er 
ebenſo leicht zu beglücken wie zu betrüben. Eine Reiſe in der 
Poſtkutſche iſt für ihn ein wunderbares, freudenreiches, unvergeß⸗ 
liches Abenteuer. Als Jüngling kommt er in London mit einem 
gefallenen jungen Mädchen in Berührung, in dem er eine Welt 
bon ſeeliſcher Feinheit entdeckt und mit dem ihn innige Freund⸗ 
ſchaft verbindet. ; 

Jede Eituation, jedes Milieu kann de Duincey Anlaß zu 
höchſter Seligkeit und tiefſter Qual bieten. Für eine Natur wie 
ihn gibt es keinen ſicheren Weg durch das Leben. Immer iſt er 
bon dem Gefühl der Angſt und Unſicherheit verfolgt. Es 
ſchreckt ihn, irgend etwas zu ſagen oder zu tun, was nicht rück⸗ 
gängig gemacht werden kann; denn jedes Geſchehen ſcheint ihm 
berhängnisvoll. Auch wenn ihm eine Handlung im Augenblick 
richtig erſchien, fürchtete er, daß ſie ihm nach einigen Jahren als 
unheilvoll erſcheinen könne. So war es ganz natürlich, daß er 
ch ſchen von den Menſchen zurückzog und ſein Leben ſozuſagen 
als ein Außenſeiter verbrachte. Seine Welt teilte ſich in Him⸗ 
mel und Hölle, einen Zwiſchenzuſtand kannte er nicht; deshalb 
kam das Opium ihm recht, die Hölle zu bergeſſen und den Glanz 

des Himmels zu genießen. Schmerzen, Angſt und N ll 
1 1 wenn er den rubinfarbenen Trauk an die Lippen 
ührle. Dann war die Welt ein Paradies, ſeine Aufnahme⸗ und 
e ſteigerte ſich grenzenlos, dann vermochte er Muſik 
oder Lektüre in ungeahntem Maße nachzufühlen, in ſich 8 528 
jaugen, zu erleben. 95 trieb es ihn, 0 lange die Wirkung des 
Opiums anhielt, in die Armenviertel von London, wo er — von 

ſeiner jonjtigen Zurückhaltung und Scheu für den Augenblick be⸗ 
eit = ſich unter die Aermſten der Armen miſchte und ihre Freu⸗ 
en teilte. s 


theater ins Leben zu rufen, umgeſtoßen. Man hat vielmehr nur 
30 000 Mark bewillf 


lehnt Gleiwitz ab, ſo daß es in völlige Abhängigkeit von ſeinen 
Nachbarſtädten Beuthen und Hindenburg geraten iſt. 


2500 Seehunde in ſechs Tagen! Die Seehundjagd, man ſagt 
wohl beſſer, der Seehundmord, wird jetzt nach neuen Methoden 
mit Dampfern betrieben. Der erſte Seehunddampfer erbeutete, 
wie wir in „Nat. und Kult.“ leſen, in nur ſechs Tagen 2500 See⸗ 


Der elektriſche Stuhl in Amerika. Der Staat Illinois mit 
der Hauptſtadt Chikago hat ein Geſetz angenommen, das das bis⸗ 
herige Hängeverfahren bei zu Tode verurteilten Verbrechern durch 
die Einführung des eleklriſchen Stuhles erſetzt. Es befinden ſich 
zurzeit fünf Perſone im Gefängnis von Chikago, die zum Tode 
verurteilt worden ſind. 


„Hütet euch vor den Blonden!“ warnte Francis Carlin, ein 
berühmter Detektiv aus Scotland⸗Yard, in feinen Memotren, 
welche die Erfahrungen von dreißig im Bereich von Verbrechern 
zugebrachten Jahren rejümieren. Gegen die übliche Meinung 
verſichert er, daß ih unter den Blondhaarfgen und 
Blauäugigen mehr Uebeltäter finden, als unter den Indi⸗ 
viduen mit dunklem Haar und dunklen Augen. Achtzig Prozent 
der engliſchen Strafgefangenen gehören nach ihm zum blonden 
Typ, während es in der Geſamt evölkerung Englands ebenſoviel 
Brünette wie Blonde gibt. Carlin behauptet ferner, die Blonden 
ſeien weniger tapfer und dabei grauſamer als die Brünetten, Er 
ſelbſt wird am Ende brunett ſein. 5 


Eine neue Sekte wird in Auſtralien gegründet. Ihr Prophet 
iſt ein gewiſſer Leadbeater, der ſich ſelbſt zum Biſchof ernannt 
hat und erklärt, Jeſus Chriſtus werde demnächſt auf Erden er⸗ 
ſcheinen und über das Meer in den Hafen von Sidney kommen. 
Er ıuft alle Gläubigen auf, um einen Tempel in amphitheatra⸗ 


itribent hat Anſpruch auf einen Sitz, von dem aus er das wunder⸗ 
bare Schaufpiel wird beobachten können. Der Tempel ſoll bereiis 
im Bau gegriffen ſein. 


2 Fröhliche Ecke. + 


Frißchen warnt. Lehrerin: et daz wenn du dich nicht 
anders benimmſt, dann ſchreibe ich einen Brief an deinen Ya 

Fritzchen: „Tun Sie das bloß nicht, Fräulein, denn Mutter iſt 
furchtbar eiferſüchtig “ Ber 


Auch richtig! Mutter (gu ihrem auf dem Boden Mittags. 
ruhe haltenden Sohne): „Koarl, kumm runner vum Bodn, 3 
dunnert recht ſehre!“ — Sohn: „Ach, Mudder, das kann ich hier 
oben dach höre.“ 5 z - TEEN 


hre lang es mißbraucht, und am 
en Ahn ne Viſionen heim 
ch einen wunderbaren Wor⸗ rü 


. 
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liſcher Form in der Nähe des Hafens zu errichten. Jeder Sub⸗ * 


